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Hitzeanpassung von Stadtquartieren
Akteursperspektiven und Umsetzungsansätze

Durch die projizierte globale Erwärmung werden sich Hitzeextreme verschärfen. Vor allem in den Städten wird die Lebensqualität  
der Stadtbevölkerung unter sommerlichen Hitzewellen leiden. Im Projekt HeatResilientCity werden bewohnerorientierte  
Hitzeanpassungsmaßnahmen an Gebäuden und im städtischen Freiraum entwickelt und geprüft sowie Empfehlungen für die  
Umsetzung gegeben.
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Anpassung an den Klimawandel für die 
Stadtbevölkerung

Die globale Erwärmung durch menschliche Aktivitäten beträgt 
momentan etwa 1,0 °C gegenüber dem vorindustriellen Niveau. 
Die 1,5 °C-Marke wird wahrscheinlich zwischen 2030 und 2052 
erreicht (IPCC 2018). Klimamodelle projizieren belastbare Un-
terschiede zwischen den aktuellen klimatischen Bedingungen 
und einer künftigen Erwärmung, die sich sowohl auf die mittle
ren Temperaturwerte als auch auf Extremereignisse, wie zum 
Beispiel Hitzewellen, auswirken werden. 

Der Effekt der städtischen Wärmeinsel verstärkt bereits in 
der Gegenwart die Folgen von Hitzewellen in Städten. Versiegel
te, offene Flächen und ein geringes Grünvolumen führen tags-
über zu hoher Hitzebelastung im Freiraum (IPCC 2018). Da in 
Europa mehr als 75 % der Bevölkerung in urbanen Gebieten 
leben (Voytenko et al. 2016), sind hiervon sehr viele Menschen 
betroffen. Eng bebaute Stadtquartiere behindern die Ventilation 
sowie die effektive Abkühlung in der Nacht. Extrem heiße Tage 
werden in den mittleren Breiten bei 1,5 °C globaler Erwärmung 
um bis zu 3 °C wärmer. Die Anzahl heißer Tage wird zunehmen 
(IPCC 2018). Diese Entwicklung von Hitzeextremen stellt sich 
auch in regionalen Klimaprojektionen dar (für Sachsen: Spekat 
und Enke 2020). 

Zur Bewältigung der Herausforderungen der globalen Erwär
mung in den Städten sind zum Schutz der Menschen sowohl 
Klimaschutz als auch lokale Anpassung an die zunehmende 
sommerliche Hitzebelastung erforderlich. Die Notwendigkeit, 
Anpassungsmaßnahmen zu verstärken, wurde auch auf der 26. 
Vertragsstaatenkonferenz im Jahr 2021 in Glasgow unterstrichen 
und die Vertragsparteien aufgefordert, Anpassung stärker in die 
lokale, nationale und regionale Planung zu integrieren (COP 26 
2021). Zum Schutz der Menschen vor der sommerlichen Hitze
belastung notwendige Hitzeanpassungsmaßnahmen (HAM) wur
den in dem Verbundforschungsprojekt HeatResilientCity1 (Lauf-
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zeit Oktober 2017 bis Januar 2021) beispielhaft in den Reallabo-
ren Dresden-Gorbitz (DD-Gorbitz, Box 1) und Erfurt-Oststadt 
(EF-Oststadt, Box 2) untersucht. Das Projekt wurde vom Bundes
ministerium für Bildung und Forschung gefördert. Reallabore 
bieten einen vielversprechenden Ansatz zur Unterstützung ei-
ner nachhaltigen Entwicklung in Städten (Hahne und Kegler 
2016) und zur Verbesserung der Anpassung an Hitze. Ziel von 
HeatResilientCity ist es, auf Basis von wissenschaftlichen Ana-
lysen, Bewohner- und Praxisperspektiven sozial gerechte, objek
tiv wirksame, von den Bewohner(inne)n befürwortete sowie kli-
maschutzkonforme HAM zu entwickeln, umzusetzen und ihre 
Wirksamkeit zu prüfen. So soll die Aufenthaltsqualität in Ge-
bäuden und Freiräumen der Reallabore in Hitzeperioden gestei-
gert werden. 

Ausgewählte Ergebnisse des Projekts werden unter dem Fo-
kus der folgenden Forschungsfragen betrachtet:
	 Welche HAM bewerten Bewohner(innen) als sinnvoll 

sowie Expert(inn)en als objektiv wirksam?
	 Welche Rahmenbedingungen fördern oder hemmen die 

Umsetzung von HAM?

Der Beitrag erläutert nach einer Vorstellung der Reallabore den 
Stand der Wissenschaft und das methodische Vorgehen. Im Er-
gebnisteil werden anhand von Pilotprojekten die erhobenen Be-
wohnerperspektiven auf HAM den Ergebnissen der Wirksam-
keitsprüfungen gegenübergestellt. Hemmende oder förderliche 
Faktoren für die Umsetzung von HAM werden dargelegt. Im 
letzten Teil werden Schlussfolgerungen für die praktische Um-
setzung gezogen.

Stand der Wissenschaft und methodisches 
Vorgehen 

HAM im Frei- und Innenraum sind zwar prinzipiell bekannt, 
spezifische, quantitative und auf die betrachteten Reallabore über-
tragbare Angaben zu ihrer Wirksamkeit liegen jedoch nicht vor. 
Auch über Bewohnerperspektiven auf HAM (Großmann et al. 
2012, Kanning und Richter-Harm 2021, Mittermüller 2020) und 
die Ökosystem-basierte Anpassung urbaner Räume liegen bisher 
nur ungenügende Wissensstände vor (Zölch et al. 2018). Standar
disierte Methoden zum Vergleich von Ergebnissen verschiede-
ner Studien zum Einfluss urbanen Grüns auf die thermische Be-
lastung des Menschen und die Lufttemperatur oder zur Über-
tragbarkeit dieser Ergebnisse auf andere Städte fehlen bislang 
(Koc et al. 2018). Freiraumanalysen auf kleinräumigen Skalen-
ebenen, zum Beispiel Stadtquartieren, kleineren Grünstruktu-
ren und Straßengrünzügen, gibt es bisher nur wenige (Brzoska 
und Spage 2020, Haase et al. 2014). Bei hitzebezogenen Unter-
suchungen von Gebäuden sind bisher vor allem Einfamilien-
häuser oder einzelne Wohnungen von Mehrfamilienhäusern be-
schrieben, ohne Bezug auf deren Repräsentanz im Gebäudebe
stand zu nehmen (Symonds et al. 2016, Tink et al. 2018). Dem-
entsprechend erfolgte bisher auch kaum eine transdisziplinäre 
Verbindung von Bewohnerperspektiven mit Wirkungsanalysen 
für konkrete Einzelmaßnahmen. Konkrete Umsetzungshemm-
nisse für HAM auf den Ebenen Verwaltung und Politik sowie 
Möglichkeiten zum Abbau dieser Hemmnisse sind bisher nur 
unzureichend betrachtet.

BOX 1: Reallabor Dresden-Gorbitz

Am westlichen Rand der sächsischen Landeshauptstadt Dresden liegt 
Gorbitz (200 Hektar) (Abbildung 1), das durch eine sehr homogene, 
lockere sechsgeschossige Zeilenbebauung mit Gebäuden des industri
ellen Wohnungsbaus bestimmt wird. Gorbitz wurde im Jahr 2005 in das 
Städtebauförderprogramm Stadtteile mit besonderem Entwicklungsbedarf 
– Die „Soziale Stadt“ aufgenommen. Im Quartier besteht aufgrund der 
Konzentration sozial und ökonomisch Benachteiligter weiterhin erheb

licher Entwicklungsbedarf. Gorbitz schrumpfte in den 1990er Jahren 
stark. 2018 lebten circa 17 300 Menschen im Gebiet des Reallabors, da
von sind 5 % jünger als sechs Jahre, 62 % sechs bis 59 Jahre und 33 % 
60 Jahre und älter.a

a Abfrage von Bevölkerungsdaten bei der Kommunalen Statistikstelle der 
   Landeshauptstadt Dresden 2018. 

ABBILDUNG 1: Luftbild mit markierter Grenze des Reallabors und 
Gebäude des industriellen Wohnungsbaus in Dresden-Gorbitz. ©
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Um diese Wissenslücken zu füllen, baut HeatResilientCity auf 
folgendem Stand der Methodenentwicklung auf: Für die Erhe-
bung der Perspektiven von Bewohner(inne)n werden schriftli-
che Passanten- und Onlinebefragungen durchgeführt (Friedrichs 
und Wolf 1990, Wagner und Hering 2014). Der Zusammenhang 
zwischen Stadtstrukturparametern und Klimagrößen sowie der 
Hitzebelastung des Menschen wird unter anderem mit hoch-
auflösenden Stadtklimamodellen (ENVI-met, Bruse und Fleer 
1998) bestimmt. Um eine für die Stadtplanung nutzbare Bewer
tung der Ökosystemleistungen des Freiraums auf kleinräumi-
gen Skalenebenen zu erhalten, werden auf standortspezifischen 
Parametern basierende Ansätze wie etwa Biotopkartierungen und 
Baumkataster genutzt (Brzoska et al. 2021). Bei der Entwicklung 
von HAM für Gebäude ist neben den Setzungen in den Bauord
nungen, in Normen und Regelwerken der Nachweis des som-
merlichen Wärmeschutzes (DIN 4108-2:2013) zu berücksichtigen. 
Er wird entweder mit einem vereinfachten Handrechenverfah-
ren (Sonneneintragskennwertverfahren) oder einer dynamisch-
thermischen Gebäudesimulation, die auch in vielen internationa
len Publikationen verwendet wird (etwa Fosas et al. 2018, Jenkins 
et al. 2011), erbracht. Umsetzungshemmnisse werden mithilfe 
von Akteurs- und Governanceanalysen (Mayring 2000) untersucht.

Folgende Methoden kommen dabei in HeatResilientCity zur 
Anwendung: In sozialwissenschaftlichen Befragungen (Fried-
richs und Wolf 1990, Wagner und Hering 2014), unter anderem 
im Kontext von Interventionen (sensu Mackrodt 2014), bewer-
ten Bewohner(innen) einzelne HAM hinsichtlich ihrer Zweck-
mäßigkeit für die Verringerung sommerlicher Hitze. Um die 
Hitzebelastung des Menschen im Freiraum zu bestimmen, wird 
eine „gefühlte Temperatur“ (Universeller Thermischer Klimaindex, 
UTCI,2 Bröde et al. 2012) genutzt. Eine Analyse der Baumbestän-
de hinsichtlich unterschiedlicher Klimabedingungen erfolgt an-
hand der Datenbank citree (2020). Das Innenraumklima von Ge-
bäuden wird mit Simulationen in IDA ICE sowie TRNSYS3 er-
gründet. Langzeitmessungen in mehreren Wohnungen der für 
das jeweilige Quartier repräsentativen Mehrfamilienhäuser sind 
Basis für eine sorgfältige Validierung der verwendeten Simula-
tionsmodelle für komplette Gebäude (Schünemann et al. 2020 b, 
2021 a). Mit der Methode der Übertemperaturgradstunden4 wird 
die Hitzebelastung in Anlehnung an DIN 4108-2:2013 bewertet. 
Darauf aufbauend werden HAM für belastete Bereiche im Frei-
raum und in Gebäuden entwickelt und geprüft. Dabei wird die 
„gefühlte Temperatur“ als Einflussfaktor betrachtet, Exposition 
und Sensibilität der Betroffenen jedoch nicht berücksichtigt. >

2	Der Universelle Thermische Klimaindex UTCI ermöglicht eine Bewertung des 
thermischen Wohlbefindens des Menschen als eine „gefühlte Temperatur“ 

	 mithilfe der meteorologischen Größen Strahlung, Lufttemperatur,  
Luftfeuchte und Windgeschwindigkeit.

3	IDA Indoor Climate and Energy 4.8 SP1 (EQUA, Stockholm 2018),  
TRNSYS 18 – a TRaNsient SYstem Simulation program, Version 18.00.0019 
(University of Wisconsin-Madison, Solar Energy Laboratory 2017).

BOX 2: Reallabor Erfurt-Oststadt

Die östlich der Altstadt gelegene Erfurter Oststadt (140 Hektar) (Abbil
dung 2) hat einen hohen Versiegelungs- und Verdichtungsgrad und we
nige öffentliche Freiräume. Das Reallabor erstreckt sich über das Hanse-
viertel mit sozialem Wohnungsbau der 1920er- und 1930er Jahre (unter 
anderem des Bauhauses), die gründerzeitliche Innere Oststadt sowie 
die Äußere Oststadt als städtebauliches Entwicklungsgebiet. Hansevier-
tel und Innere Oststadt wurden 1994 bis 1999 weitgehend im Rahmen 

der Gemeinschaftsinitiative URBAN saniert. Die Erfurter Oststadt ist 
in den letzten Jahren stark gewachsen. Im Gebiet des Reallabors leben 
rund 11 900 Menschen, davon sind 9 % jünger als sechs Jahre, 74 % 
sechs bis 59 Jahre und 17 % 60 Jahre und älter.a

a Abfrage von Bevölkerungsdaten des Einwohnermelderegisters bei der
   Abteilung Statistik und Wahlen der Landeshauptstadt Erfurt 2019. 

ABBILDUNG 2: 
Luftbild mit 
markierter Grenze 
des Reallabors  
und Gründerzeit
gebäude der 
Erfurter Oststadt.

4	Mit der Methode der Übertemperaturgradstunden wird das Zeitintegral der 
Differenz zwischen der operativen Raumtemperatur („gefühlte Temperatur“ 
in Innenräumen) und einer standortunabhängigen Grenztemperatur von 
26 °C für ein Jahr ermittelt, wobei nur Zeiträume berücksichtigt werden,  
in denen die Grenztemperatur überschritten ist. Eine Übertemperatur-
gradstunde tritt demnach auf, wenn die Raumtemperatur eine Stunde lang 
genau 27 °C beträgt.
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Bei der Zusammenschau der verschiedenen disziplinären Ergeb-
nisse können HAM identifiziert werden, die von den Bewohne-
r(inne)n als sinnvoll erachtet werden und die messbar eine ho-
he Wirksamkeit haben. Ausgewählte HAM sind in Pilotprojek-
ten realisiert. Akteurs- und Governanceanalysen (Mayring 2000) 
werden eingesetzt, um konkrete Hemmnisse in den Stadtverwal
tungen von Dresden und Erfurt für die Umsetzung von HAM 
herauszuarbeiten und Wege für ihren Abbau aufzuzeigen (Bal-
din und Sinning 2021). 

Bewertung von Hitzeanpassungsmaßnahmen 
durch Bewohner(innen) und Expert(inn)en

Von den in HeatResilientCity umgesetzten oder projektierten 
HAM im Freiraum und an Gebäuden werden hier drei näher 
vorgestellt, die in den Piltoprojekten realisiert wurden: die Pflan-
zung von Straßenbäumen, außenliegende Sonnenschutzvorrich
tungen und automatisierte Nachtlüftung für die hitzeangepasste 
Sanierung von Gebäuden (Tabelle 1).

Pflanzung von Straßenbäumen
Die Pflanzung von Straßenbäumen ist durch die Bewohner(in-
nen) in den Reallaboren in hohem Maße als sinnvoll bewertet 
worden (DD-Gorbitz: 73 %; EF-Oststadt: 82 %; Baldin und Sin-
ning 2019 a, 2019 b). Nahezu alle Dresdner(innen) (93 %) sehen 
die Begrünung von Straßen und öffentlichen Plätzen als wich-
tigste HAM an (LHD 2018). In Erfurt beurteilen die Befragten 
Baumbepflanzungen von Straßen und öffentlichen Plätzen als 
sehr sinnvoll (48 %) oder eher sinnvoll (28 %) (LHE 2020). Bei 
der Onlinebefragung der Bürger(innen) im Rahmen der Inter-
vention Platz nehmen – auch bei Hitze! im Jahr 2020 in der Er-
furter Oststadt schätzten 90 % der Befragten die HAM „Pflan-
zung von zusätzlichen Bäumen“ als sehr gut ein (Großmann 
und Sinning 2021).

In Modellsimulationen zeigt sich, dass die mittlere Hitzebe
lastung für Menschen, die sich an einem heißen Sommertag im 
Freiraum der Reallabore aufhalten, deutliche räumliche Unter-
schiede aufweist. Im Schatten von Bäumen kommt es zu einer 
Verringerung um zwei Belastungsstufen gegenüber besonnten 
Straßen (Abbildung 3). Der Pflanzung von Straßenbäumen wird 
primär durch Beschattung und sekundär durch Evapotranspira
tion der Bäume und der entsiegelten Fläche eine hohe objektive 
Wirksamkeit zugeordnet (siehe auch Wang und Akbari 2016). 
Es ist zu erwarten, dass sich die Aufenthaltsqualität mit der Be-
reitstellung beschatteter Bereiche steigern lässt und damit auch 
die Erholungs- und Freizeitfunktion deutlich verbessert wird.

Auswertungen der Baumkatasterdaten und der Baumeigen
schaften (citree 2020) in den Reallaboren zeigen, dass circa 34 % 
der Bäume in DD-Gorbitz und etwa 23 % der Bäume in EF-Ost-
stadt als „hitzetolerant“ einzuordnen sind (Abbildung 4). Als 
„trockenheitstolerante“ Bäume (citree 2020) lassen sich circa 
89 % in DD-Gorbitz und ungefähr 70 % in EF-Oststadt klassifi
zieren. Pflanzungen von hitze- und trockenheitstoleranten Bäu-
men sind somit notwendig, um einen für die kommenden De-
kaden vitalen Baumbestand zu erhalten.

Aufbauend auf diesen Ergebnissen wurde das Pilotprojekt 
50 Bäume für die Erfurter Oststadt im Rahmen von HeatResili
entCity umgesetzt und vom Bundesministerium für Bildung und 
Forschung, der Bürgerinitiative Stadtbäume statt Leerräume so-
wie dem Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland (BUND) 
gefördert (Abbildung 5, S. 262). Nach aufwendigen Abstimmun-
gen zwischen den zuständigen Ämtern, Bestandsaufnahmen 
und Ortsterminen mit den Versorgungsunternehmen wurden 
die Bäume und Sträucher im Spätherbst 2020 und Frühjahr 2021 
gepflanzt. Sie werden den zukünftigen klimatischen Standort-
bedingungen (längere Hitze- und Trockenperioden sowie erhöh-
te Spätfrostgefährdung) gerecht. Um zukünftig verstärkt Ersatz
pflanzungen zu ermöglichen, wurden Rahmenvereinbarungen 
zwischen der Stadtverwaltung und den Leitungsträgern erarbei-

TABELLE 1: Hitzeanpassungsmaßnahmen (HAM) mit einer Einschätzung der Wirksamkeit durch Bewohner(innen) (Ergebnisse aus den Reallaboren;
Klassifikation: mindestens 75 % der Befragten finden die Maßnahme sinnvoll = hoch, < 75 % und ≥ 50 % = mittel, < 50 % = gering) sowie durch das 
HeatResilientCity(HRC)-Team mit Expert(inn)en (Simulations- und Messergebnisse). 

ALS SINNVOLL 
ERACHTET VON 

BEWOHNER(INNE)N

hoch

hoch 

gering

WIRKSAMKEIT
HRC-TEAM UND
EXPERT(INN)EN

hoch

hoch 

hoch

MÖGLICHE
SYNERGIE-

EFFEKTE

Regenwassermanagement, 
Erhöhung Biodiversität

und Lebensqualität,
Klimaschutz

Sichtschutz

Komforterhöhung

MÖGLICHE KONFLIKTE 
UND RISIKEN

unterirdische Leitungsführung im  
verdichteten Stadtraum (hoher Abstim-

mungsaufwand), hohe Investitionskosten, 
Nutzungskonflikte (Parkraum), Ventilations

hinderung, Pflegekosten

Denkmalschutz, Brandschutz,  
höhere Investitionskosten

Nachrüstungsaufwand, Geräusch
belastungen, laufende Kosten,  

evtl. Wohnraumverlust

HAM

FREIRAUM

Pflanzung von 
Straßenbäumen

GEBÄUDE

außenliegende Sonnen
schutzvorrichtung

automatisierte 
Nachtlüftung
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Messungen des Innenraumklimas in verschiedenen Gebäu-
detypen zeigen eine sehr hohe Hitzebelastung (Maximaltempe
raturen bis zu 35 °C im Gründerzeitgebäude (GZG) und 36 °C 
im Gebäude der industriellen Wohnungsbauserie 70 [WBS 70]) 
im Dachgeschoss und in Räumen mit großen Fensterflächen. 
Diese wird bedingt durch hohe solare Einträge durch Dach und 
Fenster sowie teilweise geringe thermische Wärmespeicherka-
pazität. In Gebäudesimulationen zeigen die HAM außenliegen
der Sonnenschutz (Temperaturreduktion GZG: 2 °C, WBS 70: 
2,4 °C) und automatisierte Nachtlüftung (Temperaturreduktion 
GZG: 2 °C, WBS 70: 1,5 °C) eine hohe Wirksamkeit (Tabelle 1). 

Gebäudesimulationen des GZG zeigen, dass HAM nur im 
hitzebelasteten Dachgeschoss notwendig sind. Die Kombinati-
on aus 1. hoch reflektierendem, innenliegendem Sonnenschutz 
auf der Ostseite, 2. außenliegendem Sonnenschutz auf der West >

ABBILDUNG 3: Mittelwert des Universellen Thermischen Klimaindex (UTCI),  
berechnet aus Ergebnissen einer Modellsimulation in ENVI-met an einem heißen  
15. Juli, 9 bis 18 Uhr in Dresden-Gorbitz (oben) und Erfurt-Oststadt (rechts).  
Belastungsstufen des Hitzestresses: moderat 26 bis 32 °C: Parks, Gewässer mit  
Baumbeständen; stark 32 bis 38 °C; sehr stark > 38 °C: besonnte, versiegelte Straßen  
und Plätze. Gebäude: dunkelgrau. Weitere Erläuterungen zum UTCI und zu den 
Stadtklimasimulationen siehe Online-Supplement:  
https://www.oekom.de/publikationen/zeitschriften/gaia/supplementary-material/c-157.

ABBILDUNG 4: Baumbestände in den Reallaboren klassifiziert nach citree (2020) in Dresden-Gorbitz  
(links) und Erfurt-Oststadt (rechts). Luftbilder: GeoSN 2015, GDI-Th 2016.

tet, in denen Standards zur Zusammenarbeit und Kompromis-
se zu Mindestabständen formuliert wurden (Spohr und Wester
mann, im Erscheinen). 

Hitzeangepasste Sanierung von Gebäuden
Ein Großteil der Bewohner(innen) der Reallabore (75 % DD-
Gorbitz, 80 % EF-Oststadt; Baldin und Sinning 2019 a, 2019 b) 
schätzt in den Befragungen außenliegende Sonnenschutzein-
richtungen als sinnvoll ein. In Dresden wird das Anbringen von 
Sonnenschutzeinrichtungen von 87 % der Befragten als sinn-
volle bauliche HAM genannt (LHD 2018), in Erfurt finden die 
Befragten diese HAM überwiegend sehr sinnvoll (45 %) oder 
eher sinnvoll (29 %) (LHE 2020). Eine automatisierte Nachtlüf-
tung dagegen wird in der Befragung sowie in einer Nutzerschu
lung nur von einem kleineren Teil der Befragten als sinnvoll 
bewertet (35 % DD-Gorbitz, 39 % EF-Oststadt; Baldin und Sin-
ning 2019 a, 2019 b).

Hitzeverträglichkeit der Bäume mit Anzahl:
	 DD-Gorbitz	 EF-Oststadt
      gut	 332	 284
      mittel	 1220	 637
      schwach	 509	 248
      keine Information	 225	 74

https://www.oekom.de/publikationen/zeitschriften/gaia/supplementary-material/c-157
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seite und den Dachflächenfenstern im Dachgeschoss sowie 3. 
einer Abluftanlage im Bad mit hohem Volumenstrom (mindes
tens 250 Kubikmeter pro Stunde), die in der Nacht heiße Luft 
aus der Dachgeschosswohnung abführt, erweist sich als effekti
ves Maßnahmenpaket, das große Eingriffe in die Bausubstanz 
des Gebäudes vermeidet (siehe auch Schünemann et al. 2020 a). 
Auf einen innenliegenden, ohne Gerüst montierbaren Sonnen
schutz an der Ostfassade wurde vor allem aus ökonomischen 
Gründen zurückgegriffen. Die so erreichte Reduktion der Innen
raumtemperatur ist geringer als bei einem außenliegenden Son-
nenschutz, führt aber dennoch zu einer signifikanten Abkühlung. 

Das Konzept für eine bereits geplante Gebäudesanierung der 
WBS 70-Gebäude beinhaltete Maßnahmen, die sich positiv auf 
den sommerlichen Wärmeschutz auswirken, beispielsweise der 
Austausch der Fenster sowie die Dämmung der obersten Ge-
schossdecke. In dem Pilotprojekt wurden darüber hinausgehen-
de HAM umgesetzt (Abbildung 6).

Die Ergebnisse der thermischen Gebäudesimulation zeigen, 
dass eine Kombination aus zwei HAM besonders effektiv ist: Zur 
Minderung der Wärmeeinträge wurden außenliegende Rolllä-
den an den Fenstern der südlichen, westlichen sowie östlichen 
Fassaden angeordnet. Zudem wurde die vorhandene Abluftanla
ge vergrößert, um durch einen erhöhten Nachtluftwechsel die 
Gebäudeentwärmung im Sommerhalbjahr zu unterstützen. Die 
hohe Wirksamkeit der HAM zeigt sich in einer deutlichen Re-
duktion der simulierten Übertemperaturgradstunden (Tabelle 2). 
Sie wird auch durch externe Studien bestätigt (Mavrogianni et 
al. 2015, Porritt et al. 2013, Vellei et al. 2016).

Fördernde und hemmende Faktoren für die 
Umsetzung von Hitzeanpassungsmaßnahmen

Die Akteurs- und Governanceanalyse hat für die Reallabore ge-
zeigt, dass verschiedene Akteursgruppen auf unterschiedlichen 
Ebenen (siehe Greiving und Fleischhauer 2008, Benz 2018), wie 
Kommunen und Ländern, in Prozesse zur Klimaanpassung an 
Hitze involviert sind. Für die Verwaltungen ist Klimaanpassung 
eine relativ neue Aufgabe und nach wie vor keine Pflichtaufgabe, 
obwohl sie zum Beispiel im Raumordnungsgesetz und im Bau-
gesetzbuch verankert ist. In der Folge hat Klimaanpassung an 
Hitze im kommunalen Aufgabenportfolio einen schwachen Stand 
(Termeer et al. 2017). Die vielfältigen Risiken des Klimawandels 
stellen besondere Herausforderungen an Governancestrukturen 
(Birkmann et al. 2010) und erfordern eine integrierte, ressort- 
und ebenenübergreifende Organisation der Klimaanpassung (un
ter anderem Overbeck et al. 2008). Diese ist in vielen Kommu-
nen kaum gegeben (Baldin und Sinning im Erscheinen). 

Die Betroffenheit der Bevölkerung und der daraus folgende 
Handlungsbedarf, wie etwa durch Bewohner- und Kommunal-
befragungen transparent gemacht (LHD 2018, Baldin und Sin-
ning 2019 a, 2019 b, LHE 2020), ist ein wesentlicher Faktor, war-
um Stadtverwaltungen und -politik Handlungsbedarfe anerken-

ABBILDUNG 6: Gebäude der industriellen Wohnungsbauserie 70 in Dresden-Gorbitz vor (links) und nach (rechts) der hitzeangepassten Sanierung.

ABBILDUNG 5: In der Rathenaustraße (Erfurter Oststadt) wurden klima-
resiliente Säulen-Hainbuchen (Carpinus betulus) der Sorte „Frans Fontaine“ 
gepflanzt.

© S. Kunze, HTW

©
 G

ui
do

 S
po

hr



263Janneke R. Westermann et al.

GAIA 30/4 (2021): 257 – 267

RESEARCH

nen und zu Treibern der Klimaanpassung werden können. Good 
Practices von Kommunen und privaten Investor(inn)en können 
Vorbildfunktion für die Umsetzung haben. In diesem Kontext 
sind die Richtlinie Dresden baut grün für kommunale Hochbau-
vorhaben und die im Juni 2020 öffentlich bekannt gemachte 
Aufstellung eines Hitzeaktionsplans in Erfurt zu nennen.

Klimaanpassung betrifft aufgrund ihrer Komplexität unter-
schiedlichste Geschäftsbereiche und Ämter innerhalb der Ver-
waltung, wobei eine konkrete Zuordnung oder Anbindung des 
Themas innerhalb der Verwaltungsbereiche in Dresden und Er
furt bis 2020 weitgehend fehlte. In Dresden erfolgen ressortüber
greifende Abstimmungen zu HAM zwar teilweise (beispielswei
se in der Steuerungsgruppe Klimaschutz und Klimaanpassung), 
sie beziehen sich jedoch oftmals nur auf konkrete Einzelvorha
ben. Die Erfurter Stadtverwaltung strebt seit April 2021 mit der 
Initiierung des Lenkungskreises Resiliente Stadtentwicklung, der 
organisatorische und inhaltliche Mindeststandards für künftige 
Planungen und Projekte entwickeln soll, eine übergreifende Ver-
waltungsstruktur an. Der Lenkungskreis wird von der Abteilung 
Nachhaltigkeitsmanagement und strategische Umweltplanung, die 
in Erfurt Querschnittsaufgaben der Verwaltung zur Klimaanpas
sung übernimmt, prozessorientiert moderiert.

Bei der Umsetzung gebäudebezogener HAM zeigte sich, dass 
Wirtschaftsakteure, hier eine Wohnungsbaugenossenschaft in 
DD-Gorbitz, Treiber der Klimaanpassung sein können. Ihre Mo-

tivation resultiert aus der Wirtschaftlichkeit (dauerhafte Vermiet-
barkeit des Wohnraums durch hohe Wohnqualität), der Betrof-
fenheit der Mieter(innen) sowie dem fundierten Wissen über 
Anpassungs- und Fördermöglichkeiten. Eine Wohnungseigen-
tümergemeinschaft mit Einzeleigentümer(inne)n, wie im Grün
derzeitgebäude in EF-Oststadt, machte die Umsetzung dagegen, 
unter anderem durch das geringe Problembewusstsein für die Re
levanz der Klimaanpassung und die teils deutlich unterschiedli
che Betroffenheit einzelner Wohnungen, unmöglich.

Anstrengungen zur Erhaltung und Förderung urbanen Grüns 
sollten auch durch private Eigentümer(innen) unternommen 
werden. Zur Durchsetzung von Belangen der Klimaanpassung 
an Hitze bei Vorgaben von Verwaltung und Politik gegenüber 
Privaten zeigen sich jedoch Defizite bei verbindlichen Rahmen
bedingungen, Ermächtigungsgrundlagen und formellen Pla-
nungsinstrumenten. So fehlen in bestehenden Begrünungs- und 
Vorgartensatzungen konkrete Vorgaben, wie umfangreich begrünt 
werden soll. Auch das Controlling der Umsetzung der Satzun-
gen müsste etwa in Erfurt konsequenter realisiert werden. Die 
Erfurter Begrünungssatzung wird aktuell novelliert. Der Begriff 
der Begrünung soll dabei, gerade auch im Hinblick auf Schot-
tergärten, deutlich geschärft werden. Darüber hinaus wären auch 
Vorgartensatzungen oder Stellplatzsatzungen mit integrierten 
HAM vorstellbar, wobei hier insbesondere Regelungen für den 
Bestand wünschenswert wären (Baldin und Sinning 2021). >

TABELLE 2: Übertemperaturgradstunden verschiedener Räume des WBS 70-Gebäudes (links) und des Gründerzeitgebäudes (GZG) (rechts) im Ist-
zustand und mit Maßnahmenpaket zur Reduktion der Hitzebelastung. Kritisch für den sommerlichen Wärmeschutz sind Übertemperaturgradstunden 
von mehr als 1 200 Kelvinstunden pro Jahr (Kh/a).
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Innerhalb der Akteursgruppe Zivilgesellschaft zeigen sich vor 
allem Bürgerinitiativen (Stadtbäume statt Leerräume), Vereine 
(Lagune e.V., Omse e.V.) sowie Umweltverbände (BUND, Nabu) 
als Treiber für HAM in den Reallaboren. Sie setzen sowohl in-
formelle Instrumente ein, wie kreative Aktionen für mehr Grün, 
als auch formelle Instrumente, wie Bürgerbegehren und Klagen. 
Diese Akteure können auch als „Pioniere des Wandels“ im Sin-
ne der Großen Transformation (vergleiche WBGU 2011, 2016) 
und der Transition Theorie (Grin et al. 2010) bezeichnet werden.

Schlussfolgerungen für die praktische 
Umsetzung

Um die Aufenthaltsqualität in urbanen Freiräumen und Gebäu-
den in Hitzephasen zu erhalten oder zu steigern, ist die Umset
zung lokaler HAM notwendig. Dabei steht der Schutz des Men-
schen vor Hitzebelastung im Fokus. Durch die Berücksichtigung 
der Bedürfnisse der Menschen bei der Auswahl, Lokalisierung 
und Ausgestaltung von HAM können beispielsweise Kommu-
nen und Wohnungsunternehmen erwünschte, nutzbare Ange-
bote realisieren. In transdisziplinäre Forschungsprozesse soll-
ten Bewohner(innen) durch das Ko-Design, die Ko-Kreation und 
die Ko-Evaluation der Ergebnisse integriert werden.

Die Ergebnisse von Bewohnerbefragungen zur Anpassung 
an den Klimawandel verdeutlichen die hohe Priorität in der Be-
völkerung und zeigen relevante Themen für künftige Umset-
zungsprozesse. Durch dokumentierte Bewohnerperspektiven 
kann der Handlungsdruck in der Verwaltung erhöht und zu-
gleich Anregung für die Gestaltung von HAM gegeben werden. 
Im Rahmen von HeatResilientCity wurde die verwaltungsinter-
ne Bewusstseinsbildung für das Thema Klimaanpassung durch 
die erhobenen Bewohnerperspektiven befördert. Neben den be-
reits im Projekt umgesetzten HAM werden die in Berichten dar-
gestellten Bewohnerperspektiven zur hitzeangepassten Umge-
staltung des Leipziger Platzes in Erfurt (Großmann und Sin-
ning 2021) und einer Haltestelle in DD-Gorbitz (Großmann et 
al. 2021) bei der avisierten Umsetzung berücksichtigt.

Erfahrungen aus HeatResilientCity zeigen, dass die Bewoh-
nerschaft beteiligt werden möchte und Beteiligung Akzeptanz 
für HAM schafft. Um kontinuierlich kommunale Bürgerbeteili
gungen umsetzen zu können, werden eine Verankerung in Ver-
waltungsabläufen und -strukturen, finanzielle und personelle 
Ressourcen sowie eine angepasste Zeitplanung für die Umset-
zung von HAM benötigt. Bei der Bürgerbeteiligung ist jedoch zu 

beachten, dass die Umsetzung zeitnah erfolgt und sich an den 
Bedürfnissen der Bewohner(innen) orientiert. Vor dem Hinter
grund der kurz- bis mittelfristig hoch erscheinenden Kosten für 
die Anpassung an den Klimawandel und der knappen finanzi-
ellen Ressourcen in den Kommunen kann die Berücksichtigung 
der Bewohnerperspektive zudem helfen, Investitionen gezielt 
zu steuern.

Aus Bewohnersicht benötigen urbane Freiräume zukünftig 
mehr Raum für Vegetation, eine verbesserte Zugänglichkeit und 
eine höhere Aufenthaltsqualität. Für Bereiche, in denen sich be-
sonders viele Menschen aufhalten, zum Beispiel Haltestellen, 
Wege, stark frequentierte Stadtplätze, Wartebereiche an Ampeln 
und Sitzbänke, besteht besonderer Bedarf, sie hitzeangepasst zu 
gestalten. In der Folge sind hinsichtlich der Klimaanpassung 
weiterentwickelte Leitbilder für zukunftsfähige Städte und eine 
Stärkung der Freiraumpolitik im Sinne eines nutzungsübergrei-
fenden Flächenmanagements notwendig. Das Ziel einer doppel-
ten Innenentwicklung – innerstädtische bauliche Verdichtung 
unter Erhalt und Qualifizierung des urbanen Grüns – ist ent-
sprechend in der Stadtentwicklung stärker zu befördern.

Bewohner(innen) scheinen grundsätzlich ein gutes Augen-
maß für die Einschätzung der Zweckmäßigkeit von HAM zu 
haben (Tabelle 1). Dort, wo sich Abweichungen ergaben (HAM 
automatisierte Nachtlüftung), mag dies auf eine bislang gerin-

ge Verbreitung von und damit vermutlich wenig (Erfahrungs-)
Wissen mit dieser Technik in der Bewohnerschaft zurückzufüh-
ren sein. Die Handlungsmöglichkeiten der Bewohner(innen) für 
ihre eigene Hitzeanpassung, zum Beispiel durch Lüften, sind 
generell hoch (Schünemann et al. 2021 b), Verhaltensänderun-
gen sind jedoch schwierig zu erreichen (Baborska-Narozny et al. 
2017). Ein Wissenstransfer über angepasstes Lüften in Hitze-
perioden und die Vorteile automatisierter Nachtlüftung könnte 
beispielsweise über die Verbraucherzentralen stattfinden.

Allgemein kann festgehalten werden, dass die subjektive Wahr-
nehmung der Hitzebelastung der Bewohner(innen) durch bau
liche Merkmale (Beschaffenheit der Gebäudehülle, Anzahl der 
Geschosse, Wohnungsgröße) des jeweiligen Wohngebäudetyps 
beeinflusst wird (Großmann et al. 2012, Pfaffenbach und Siuda 
2012). Darüber hinaus wirken sich der Sanierungszustand, die 
Lage der eigenen Wohnung innerhalb des Hauses sowie die Ori-
entierung der jeweiligen Wohnung auf die zu erwartende Expo
sition der Bewohner(innen) gegenüber Hitze aus (Großmann 
et al. 2012, Vellei et al. 2016). Zudem beeinflussen individuelle 
Handlungsoptionen wie Mobilität, zeitliche Flexibilität sowie die 
finanzielle Situation die Wahrnehmung von Hitzebelastungen 

Kommunen sollten ihre Aktivitäten für Klimaanpassung nutzen, um die  
Bevölkerung für den Klimaschutz zu motivieren und zu informieren. Die breite  
Betroffenheit der Bevölkerung von den Folgen des Klimawandels kann helfen,  
die Motivation des/der Einzelnen für den Klimaschutz zu stärken.

˙
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(Großmann et al. 2012, Wittenberg et al. 2012) und persönliche 
Anpassungsmöglichkeiten. Die subjektiv empfundene Hitzebe
lastung hat somit auch eine soziale und ökonomische Dimension, 
die für die Planung von HAM von großer Bedeutung ist. Durch 
die Umsetzung von HAM verursachte Mietsteigerungen können 
zum Beispiel sozial benachteiligte Bewohner(innen) aus ihren 
Wohnungen verdrängen (Schünemann et al. 2020 b).

Aufgrund der langen Aufenthaltsdauer von Menschen in In-
nenräumen von teilweise über 90 % der Tageszeit (Head et al. 
2018), sind HAM für eine geringe Hitzebelastung in Gebäuden 
von großer Bedeutung. Aktuell muss für Bestandsgebäude je-
doch auch bei Komplettsanierungen kein Nachweis eines som-
merlichen Mindestwärmeschutzes nach DIN 4108-2 geführt wer-
den. Für Neubauten ist dies hingegen nach dem Gebäudeener-
giegesetz verpflichtend. Da der sommerliche Wärmeschutz von 
Bestandsgebäuden nicht für zukünftig projizierte Sommer aus-
gelegt ist, ist dies kritisch zu sehen. Zudem bildet der für den 
Nachweis vorgeschriebene Wetterdatensatz im Verhältnis zum 
aktuellen Klima zu kühle Sommer ab und die lokalen Gegeben
heiten, zum Beispiel eine Unterscheidung zwischen Stadt und 
Land, werden zu wenig berücksichtigt, sodass das Überhitzungs
risiko unterschätzt wird. Bei einer Prüfung der Anwendbarkeit 
des stark vereinfachten Handrechenverfahrens der DIN 4108-2 
auf das GZG wurde zudem das Überhitzungsrisiko in den ver-
schiedenen Räumen und Wohnungen zum Teil falsch einge-
schätzt. Eine Überarbeitung der DIN 4108-2 unter den genann-
ten Gesichtspunkten sollte deshalb in Betracht gezogen werden. 

Die Hitzesommer 2018 bis 2020 haben die Wahrnehmung der 
Klimaanpassung als kommunales Handlungsfeld verstärkt. Die 
Unsicherheit über die Häufigkeit und Intensität künftiger Hitze
ereignisse, die innerhalb von Wahlperioden begrenzt sichtbar 
werdenden Wirkungen der HAM und die kurz- bis mittelfristig 
hoch erscheinenden Kosten (vergleiche unter anderem Kropp 
und Daschkeit 2008) haben jedoch restriktiven Einfluss auf die 
Entscheidungsfindung. Als Lösung bieten sich beispielsweise 
multifunktionale Freiflächen an, auf denen Erholungs-, bei Hit-
ze Kühl- und Rückzugsfunktionen sowie bei Starkregen Versi-
ckerung zum Tragen kommen. Diese finden im politisch-ad-
ministrativen Entscheidungsprozess eher Zustimmung.

Um in Hitzeperioden die Lebensqualität und Arbeitsproduk-
tivität der Menschen aufrechtzuerhalten und die Zahl der Hitze
toten zu reduzieren, ist es dringlich, die Rahmenbedingungen 
für die Umsetzung von HAM zu verbessern. Für die Realisierung 
der Klimaanpassung ist es von Bedeutung, dass Politiker(innen) 
und die Mitarbeitenden der Verwaltungen dafür sensibilisiert 
werden. Dies erfordert einen Wandel der Verwaltungskultur, da-
mit die involvierten Ämter ihre Zuständigkeiten ausfüllen und 
die Mitarbeitenden ein entsprechendes Verantwortungsbewusst
sein entwickeln. Dazu gehört auch die frühzeitig umzusetzende 
und zum Teil aufwendige Kommunikation mit verschiedenen 
Akteursgruppen, die notwendig ist, um Umsetzungshemmnis
se abzubauen und Kompromisse zu finden. Es ist erforderlich, 
Möglichkeiten für die Entwicklung multifunktionaler Stadträu
me zu nutzen und Klimaanpassungsoptionen frühzeitig zu be-

rücksichtigen, zum Beispiel bei städtebaulichen Wettbewerben, 
Rahmenplanungen oder Konzeptvergaben. Solche querschnitts
orientierten Aufgaben sind idealerweise bereits in Leistungs-
phase 0 der Honorarordnung für Architekten und Ingenieure 
(HOAI) zu integrieren (Kanning et al. 2020). 

Zur Bewältigung der Klimaanpassung sind eine stetige Jus-
tierung der Verwaltungsstruktur und die Integration gegebenen
falls neu entstehender Handlungsfelder notwendig. Dazu ist ein 
kontinuierlicher Lernprozess innerhalb der Verwaltungen hin-
sichtlich des Klimawandels wichtig. Die Klimaanpassung als aus-
geprägtes Querschnittsthema ist als ressortübergreifende Dauer
aufgabe innerhalb der Stadtverwaltungen zu etablieren, unter 
anderem um die Vielfalt der Akteure zielorientiert und konti-
nuierlich zu vernetzen. Auch Transformationen in den Gover-
nancestrukturen, zum Beispiel die Entwicklung neuer Leitbilder 
für Kommunen und die strategische Priorisierung von Partizi-
pation und Bewohnerperspektiven, benötigen Veränderungen in 
Verwaltungsaufbau und -abläufen. Sie sind auf die Unterstüt-
zung von politischer Seite und der administrativen Leitungsebe
ne angewiesen. Besonders Interventionen im Stadtraum (Real-
experimente) sind als Beteiligungsinstrumente zu empfehlen, 
um in den Kommunen neue Erfahrungs- und Lernräume zu 
schaffen. Zu empfehlen sind ferner dauerhafte gesamtstädtische 
Koordinationsgremien, wie Lenkungsgruppen mit Besetzung ver
schiedener Dezernate sowie Stabsstellen mit dem Fokus auf res-
sortübergreifende Aufgaben und die Integration von Klimaan-
passung in etablierte Planungs- und Umsetzungsprozesse. 

Die häufig in den Kommunen fehlenden personellen und fi-
nanziellen Ressourcen stehen im Widerspruch zu Forderungen 
nach mehr Klimaanpassung im Stadtraum. Um diesen Wider-
spruch aufzulösen, sollten kommunalpolitische Prioritäten ver
schoben und das Leitbild einer klimagerechten Stadtentwicklung 
konsequent verfolgt werden. Schlussendlich sollten Kommunen 
ihre Aktivitäten für Klimaanpassung nutzen, um die Bevölke-
rung auch für den Klimaschutz zu motivieren und zu informie
ren. Der Eindruck, dass dem Klimawandel durch bloße Anpas-
sung zu begegnen sei, darf nicht entstehen. Vielmehr sollte die 
breite Betroffenheit der Bevölkerung von den Folgen des Klima
wandels genutzt werden, um die Motivation des/der Einzelnen 
für den Klimaschutz zu stärken.

HeatResilientCity wurde vom Bundesministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF) als Vorhaben der Leitinitiative Zukunftsstadt im Themenbereich 
Klimaresilienz durch Handeln in Stadt und Region gefördert (FKZ 01 LR1724 
A-G). Wir danken drei anonymen Gutachter(inne)n für wertvolle Hinweise  
zu unserem Beitrag.
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